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Dann bleibt also nur Konkurs 
oder die Suche nach privaten 
Investoren?

Es ist klar, dass nicht jedes 
Unternehmen diese Bewälti-
gung alleine schaffen wird, die 
Mitarbeit der Betriebsräte und 
ein Investor werden dann zum 
Erhalt des Unternehmens be-
nötigt. Ein Investor hat in Kri-
senzeiten eine Menge guter 
Möglichkeiten und kann sich 
seine Projekte aussuchen. Das 
Angebot ist sehr hoch, und es 
gibt nun interessante Unterneh-
mensbeteiligungen zu kaufen, 
die vorher nie zur Disposition 
standen.

Übernehmen Investoren somit 
die Rolle von Banken?

Der Investor wird nur dann 
investieren, wenn das notwen-
dige Sanierungskonzept und die 
Redimensionierung machbar 
sind und die Betriebsräte kei-
ne Forderungen stellen, die das 
Investment infrage stellen. Am 
Ende ist es doch besser, 70 Pro-
zent des Personals weiterzube-
schäftigen, als ein Konkurs des 
Unternehmens mit Totalverlust 
der Arbeitsplätze. Solche Inves-
titionen sind deshalb interes-
sant, weil Unternehmen aktuell 
bis zu 80 Prozent des Vorjahres-
wertes eingebüßt haben und da-
her sehr billig sind. Da die Krise 
nicht ewig dauern wird, ist im 
Weg aus der Krise eine hohe Un-
ternehmenswertsteigerung mit 

der damit verbundenen Rendite 
zu erreichen.

Wie lange dauert die Krise 
noch?

Ich glaube, dass die Talsohle 
noch nicht erreicht ist. Die Bi-
lanzen 2008 sind ja nur mit dem 
letzten Krisenquartal belastet, 
das 1. Halbjahr 2009 wird hier 
mehr und genauere Aussage 
bringen, und genau diese Infor-
mation warten Investoren ab. 
Urlaubsgeld und Sommerloch 
werden ab August noch höheren 
Druck auf die Unternehmen 
bringen, sodass ab September 
2009 mit einer Konkurs- und 
Übernahmewelle zu rechnen ist. 
Hier wird aus meiner Sicht auch 
der Tiefpunkt der Krise sein.

Kommen wir zurück zu den 
Banken: Sollte es im Gegenzug 
zu den Staatshaftungen stärke-
re Auflagen seitens der Politik 
geben?

Banken sollten nicht gezwun-
gen werden, Projekte zu finan-
zieren, die mäßige Erfolgsaus-
sichten zeigen. Es gibt eben in 
einer Krise in der Anzahl weni-
ger gute Projekte. Es ist aber 
umso wichtiger, dass Projekte 
mit hoher Erfolgsaussicht finan-
ziert werden müssen, denn die-
se Projekte dienen der Stützung 
der österreichischen Wirtschaft 
und der Arbeitsplatzsicherung.

Dann passt also doch alles?
Nein. Allen Beteuerungen 

zum Trotz ist Geld für Unter-
nehmen immer schwieriger zu 
bekommen. Wenn es gelingt, 
die Bank zu überzeugen, müs-
sen für Kredite immer höhere 
Zinsen bezahlt werden. Das 
geht wiederum auf das Unter-
nehmensergebnis. Die Unter-
nehmen müssen durchwegs 
mit stark gestiegenen Kredit-
margen bei sämtlichen Finan-
zierungen, mit höheren Erfor-

Die Gier im Osten war wichtiger als die eigenen österreichischen 
Unternehmen. Klaus Perfall im Gespräch mit economy.

„Am Ende ist es doch 
besser, 70 Prozent des 
Personals weiterzube-

schäftigen, als ein  
Konkurs des  

Unternehmens mit 
Totalverlust der  
Arbeitsplätze.“
Klaus Perfall

Nicht kreditwürdig

Aus Gesprächen mit Unter-
nehmen, mit deren Steuerbe-
ratern, mit Bankmitarbeitern 
und mit der Grünen Wirtschaft 
sind die folgenden Beispiele 
ausgewählt. Die angeführ-
ten Fälle spiegeln ausnahms-
los die in allen Gesprächen 
geschilderte Situation wider. 
economy hat bewusst Un-
ternehmen ausgewählt, die 
nicht aus den Risikobranchen 
(laut Banken Autoindustrie, 
Zulieferindustrie und Bau-
branche) kommen. Jeder Fall 
betrifft eine inländische Bank, 
welche die Staatsgarantien in 
Anspruch genommen hat. Um 
die Situation für die betrof-
fenen Unternehmen nicht zu 
verschärfen, führen wir kei-
ne Namen an.

•	 Anna B., freiberufliche 
	 Grafikerin
Die Kleinstunternehmerin 
ist seit 21 Jahren Kundin bei 
ihrer Bank und seit vier Jah-
ren erfolgreich selbstständig. 
„Als ich fix angestellt war, hat-
te ich einen Finanzierungsrah-
men von 6000 Euro. Obwohl 
ich als Unternehmerin von 
Anfang an deutlich mehr ver-
dient habe und das kontinuier-
lich steigern konnte, wurde 
mir der Rahmen nun auf 1500 
gekürzt. Begründung sind die 
schwankenden Eingänge und 
die Wirtschaftskrise. Manche 
Kunden zahlen nach zwei Wo-
chen, manche aber erst nach 
zwei Monaten. Wie ich neue 
Arbeitsgeräte anschaffen soll 
oder Vorauszahlungen an So-
zialversicherungsanstalt und 
Finanzamt leisten soll, weiß 
ich nicht. Mein Bankbetreu-
er meint, ich sei derzeit nicht 
kreditwürdig.“

•	 Modegeschäft mit zwei
	 Mitarbeitern
Der Kleinbetrieb in Salzburg 
hat einen Jahresumsatz von 
250.000 Euro. Zweimal pro 

Jahr erfolgt der Warenein-
kauf, wofür das Unterneh-
men jeweils rund 40.000 Euro 
benötigt. Um die Waren frist-
gerecht bezahlen zu können, 
wurde von der Hausbank bis 
dato immer ein Kontokor-
rentkredit gewährt. Nun wur-
de der Kreditrahmen um zwei 
Drittel gekürzt. Die Bank ist 
der Meinung, dass die Eigen-
kapitaldecke zu gering ist. 
Eine unbelastete Eigentums-
wohnung spielt keine Rolle. 
Ergebnis: große Probleme bei 
der Zwischenfinanzierung der 
Wareneinkäufe.

•	 Tischlerei mit acht 
	 Mitarbeitern 
Der Familienbetrieb in zwei-
ter Generation lebt von vie-
len kleineren Aufträgen und 
macht seit Jahren Gewinne. 
Vor drei Jahren wurde mo-
dernisiert und neue Maschi-
nen angeschafft. Seitdem 
läuft ein großer Investitions-
kredit neben einem Konto-
korrentkredit und zwischen-
durch nötigen Bankgarantien 
für Lieferanten. Nun wurde 
das Unternehmen aufgefor-
dert, „das Risiko zu reduzie-
ren“ und sich „zu entschei-
den, was am wichtigsten ist.“ 
Man „könne ja Geld auch bei 
Verwandten leihen oder die-
se ersuchen, bei der raschen 
Rückzahlung des Kredites zu 
helfen.“ Auch die Kreditver-
sicherung der Tischlerei hat 
unlängst mitgeteilt, dass das 
Volumen für die Versiche-
rung größerer Aufträge im 
Vergleich zum Vorjahr redu-
ziert werden muss.

•	 Dachspenglerei mit 60 
	 Mitarbeitern
Das mittelständische Unter-
nehmen ist ein Familienbe-
trieb in zweiter Generation 
in Wien mit einem Jahresum-
satz von 4,5 Mio. Euro und seit 
30 Jahren Kunde bei ein und 

derselben Bank. Auftragge-
ber sind unter anderem große 
Gemeinden und Kommunen. 
Aufgrund sehr langer Zah-
lungsfristen im öffentlichen 
Bereich benötigt das Unter-
nehmen regelmäßige Zwi-
schenfinanzierungen. Trotz 
vorliegender Auftragsbestä-
tigungen wurden nun keine 
neuen Kreditrahmen gewährt. 
Die Begründung der Bank: zu 
geringe Eigenkapitalausstat-
tung, auch öffentliche Auf-
traggeber können von der Kri-
se betroffen sein, und interne 
Vorgaben bezüglich Rating 
und Bewertung im Zusam-
menhang mit Basel II.

•	 Franchisebetrieb mit
	 80 Mitarbeitern
Das mittelständische Unter-
nehmen im Weinviertel ist seit 
sechs Jahren erfolgreich als 
Franchisenehmer im Gastro-
nomie- und Restaurantbereich 
mit einem Jahresumsatz von 
4,1 Mio. Euro tätig. Für Um-
bau und Ausweitung eines be-
reits eingeführten Standortes 
wurde von der langjährigen 
Hausbank nun kein Kredit ge-
währt, obwohl vom Franchise-
geber eine (zeitlich befristete) 
Förderung für die anteilige 
Übernahme der Kreditzinsen 
vorliegt. Begründung: man-
gelnde Besicherung und Vor-
gaben der Kreditabteilung.

In dieser Geschichte war 
selbstverständlich auch Platz 
für Reaktionen und Sichtwei-
sen der Banken vorgesehen. 
Nach Anfragen bei den Pres-
sestellen von Bawag, Bank 
Austria, Erste, Raiffeisen und 
Volksbank zeigt sich aber die 
platzsparende, weil einstim-
mige Antwort: „Es gibt kei-
ne restriktive Kreditvergabe 
und schon gar keine Kredit-
klemme.“

Banken

dernissen für Sicherheiten und 
mit Druck in Richtung kürzere 
Laufzeiten kämpfen. Die Konse-
quenzen sind teils dramatisch: 
Projekte sind nur bedingt und, 
wenn überhaupt, mit geringe-
rem Gewinn möglich, geplante 
Investitionen müssen aufgescho-
ben werden. Manche Unterneh-
men haben Aufschläge auf den 
Marktleitzins Euribor von bis zu 
fünf Prozentpunkten. Mangels 
fehlender Alternativen werden 
dann oft härtere Konditionen  
akzeptiert, um Projekte über-
haupt durchführen zu können.

Wie sollten Staatsgarantien  
Ihrer Meinung nach gehand-
habt werden?

Weitere Garantiepakete des 
Staates sind unter besonderer 
Behutsamkeit zu managen. Die 
Garantien dürfen nicht versi-
ckern und zum Löcherstopfen 
verwendet werden, sondern vor-
wiegend denen zugutekommen, 
die Ideen gegen die Krise lie-
fern und umsetzen. Es wäre bes-
ser, das 100 Mrd.-Euro-Banken-
paket und das darin enthaltene 
Zehn-Mrd.-Euro-Industriepaket 
in eine Staatsholding einfließen 

und durch unabhängige Prüfer 
verwalten zu lassen, nicht von 
derselben Institution, die auch 
die Banken prüft. Dies würde 
dem Garantiepaket höhere Sym-
metrie zwischen Industrie und 
Banken bringen und für einen 
effizienten Weg aus der Krise 
führen. Man soll sich halt neben 
dem Gedanken der Banken-
rettung auch mit dem Gedan-
ken tragen, wer Beschäftigung 
bringt und die vielen Arbeits-
losen wiederbeschäftigen wird 
oder die, die jetzt noch einen Job 
haben, weiterbeschäftigt.


